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1r. 32 —1915 Cin Blatt für beimatUdje Art unb Kunft II &en 7. fluguft
6e6rudrt unb Derlegt oon ber Bud)bruckerel Jules Werber, Spitalgaffe24, Bern II * '

Vom naiven Gifentoerke,
Beruht mit febtoerem Gang.

Kommt mir ein ITÎann entgegen,
Den Wiefenpfad entlang,

mit trotzig finftrer miene,
Wie mit fid) Telbft im Streit,

6reift er nad) îeiner Ibiibe —

Geioobnbeit alter Zeit.
6s blickt dabei îein .Huge

mir mufternd auf den Rock,

ünd dann beim Weiterfcbreiten
Schwingt er den Knotenftock.

Du abnft niebt,
Und teile tag

flrbeitergruß.
Von Serd. oon Saar.

Id} abne, toas im ßerzen
ünd toas im birn ibm brennt

„Das ift aud? einer," denkt er,
„Der niebt die Arbeit kennt.

Euftioandelnd bier im dreien,
Verdaut er üpp'ges mabl,

Indes toir darbend febmieden
Das Gifen und den Stabl.

6r fuebt den Waldesfcbatten,
Da toir am Senfter ftebn

ünd in dem beiden Brodem
£angfam zu gründe gebn.

wie icb bämmre ünd toie id}
für Cag — mit jedem

Der toll es nod} ertabren,
: Wie es dem IHenfcben tut,

mufc er das Atmen zahlen
mit teinem 51eifcb und Blut!"

Verziehen fei dir alles,
Womit du tcbioer mid} kränktt

Verziehen fei dir gerne:
Du weiht nicht was du denkft ;

Du baft ja nie ertabren, -
Des Gel ftes tiefes mübn,

Du abnft nicht, lüie die Schläfen

mir beif? com Denken gliibn.
mid} oerblute
Rerzenstcblag

Die große Hemmung.
ITooelle oon RuDolf Trabolb.

I.
fDîan batte oerfdjiebenes aus3ufeben an bem neuen

^'teïtor: ©tftens roar er oiel bu jung, 3toeitens roar er
^ fSfreigeift, brittens pflegte er feinen ©erfebr unb oiertens,^ allen bas Sd)Iimmfte fdjien, batte er eine heutfdje
^ 5rau.

« ©îonfieur ©alanbrau biefe nodj immer „ber neue

Zfeîtor", obfebon er nun oier Sabre im 9tmt roar,
'^bame ©alanbrau nannte man bier nur „la grossebl
onde", trobbem fie nichts weniger als bid, fonbern eber
^nf unb bo<bgetoad)fen roar. Stile fagten, fie fei ein»

gilbet unb ftol3, gIeid)roobl fie eigentlich niemanb genau
3nte. 3u roeiterer Äritif gab bie SBobnftätte bes ©aares

§err ©alanbrau hatte fid) nämlidj ein altes, bau»
feit
Sit

§0:

,."9es £aus mit ©arten gefauft, bas hinten auf bem'
9*1 ftanb, ben man non ber gfabrif aus fab- X>iefes
9s fonnte ber neue hireftor allerbings für eine Iädjer»lifi

Weine Summe erfteben, benn ben alten Staften roollte
^Jüanb. 3um Staunen aller baute ber Sonberling bas

9ube 3u einem gan3 eigenartigen ßanbbaufe um, roie

H niemanb eines gefeben. hie einen behaupteten, es

fei eine ©adjabmung ber englifihen ©ottage, bie anbern,
unb biefe behielten bie Oberbanb, fagten naferümpfenb,
es fei ein plumper, gefchmadlofer Steinbaufe, roie ihn bie

heutfehen über bem ©bein liebten. ©ur ©labame £amien,
bie grau bes 3toeiten Sngenteurs, eine breifte Saooparbin,
bie faft ein3ig im Saufe ber ©alanbrau oerfebrte, fie
fonnte nidjt genug rühmen, roie ihr bie „©ilia" gefalle,
©ber barüber lachten bie anbern ©ngeftellten nur, benn
fie fagten: Sie roill fidj unb ihren SRann in günftiges
£id)t ftellen beim neuen hireftor. ©alanbrau roar nämlich
and) als aH^ufcEjarfer htrigent bei einigen febr berfchrieen.

©ené ©alanbrau fümmerte fid) um bie ©leinung feiner
Kollegen ber3lich roenig. ©r ging in feinem hienfte auf,
ben er felbft febr genau nahm, unb galt oiel beim gabrif»
berrn, ba feine fieiftungen beroorragenb roaren. ©tabame
©alanbrau hingegen litt unter ber ©libadjtung ber Um»
gebung. S5aS §auê lag aüerbingS bon ben anbern Käufern fo
roeit ab, bah ihr iefct hier feiten mehr etroas 3U Obren
fam, roas man ©adjteiliges über fie flatfdjte, ba nur
©labame £amien fie befuebte, unb biefer oertraute fie roie
einer fjreunbin. hie beiben hielten febr 3ufammen, unb

'Pi?

erne
vrt' unb

lli-. Z2 — 1Y1S ein Slatt für heimatliche sirt und l^unst II 7. flugust
Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei Iules Werder, 5pitslgssse 24, Lern II ' ^ '

Vom nahen Eisenwerke,
Lerußt mit schwerem 6ang.

i<ommt mir ein Mann entgegen,
ven Wiesenpsaü entlang.

Mit trotzig finstrer Miene,
Wie mit sich selbst im 5treit,

6reift er nach seiner Mütze —

6ewovrcheit aiter ^eit.
6s bückt üabei sein /luge

Mir musternü aus cien kock,
ünci clann beim Weiterschreiten

Zchwingt er cten s(notenstock.

i)u ahnst nicht,
üncl seile ^ag

vrbeitergruß.
Von Serü. von öaar.

Ich ahne, was im Herren
llnct was im Hirn ihm brennt

„Das ist auch einer," cienkt er,
„ver nicht cüe Arbeit kennt.

Lustwanüelnci hier im Freien,
Verclaut er üpp'ges Mahi,

lncles wir ciarbenci schmieäen
Das läsen unci cien 5tahi.

6r sucht cien Waiüesschatten,
Da wir am Fenster stehn

llnci in üem heißen kroäem
Langsam ^u grunüe gehn,

wie ich hämmre llnct wie ich

sür L^ag — Mit jeclem

Der soll es noch erfahren,
: Wie es üem Menschen tut.

Muß er cias /ltmen Zahlen
Mit seinem Fleisch unâ blut!"

Verziehen sei cür alles,
Womit üu schwer mich kränkst

Vergehen sei cür gerne:
vu weißt nicht was üu clenkst;

vu hast ja nie erfahren, ^
ves 6eistes tieses Mühn,

vu ahnst nicht, wie cüe Schläfen

Mir heiß vom Venken glühn,
mich verblute
hersensschlag!

vie große Hemmung.
Novelle von Rudolf Irabold.

I.
Man hatte verschiedenes auszusetzen an dem neuen

Direktor: Erstens war er viel zu jung, zweitens war er
^ Freigeist, drittens pflegte er keinen Verkehr und viertens,
^5 allen das Schlimmste schien, hatte er eine Deutsche

^ Frau.
Monsieur Balandrau hieß noch immer „der neue

Nektar", obschon er nun vier Jahre im Amt war.
^dame Balandrau nannte man hier nur „In grossekl
vnUe", trotzdem sie nichts weniger als dick, sondern eher
^nk und hochgewachsen war. Alle sagten, sie sei ein-

^bildet und stolz, gleichwohl sie eigentlich niemand genau

^Nte. Zu weiterer Kritik gab die Wohnstätte des Paares
,,^ß. Herr Balandrau hatte sich nämlich ein altes, bau-

tzlk

Hil

Hg

uges Haus mit Garten gekauft, das hinten aus dem'

6A stand, den man von der Fabrik aus sah. Dieses

^ konnte der neue Direktor allerdings für eine lächer-liik
kleine Summe erstehen, denn den alten Kasten wollte

^Nrand. Zum Staunen aller baute der Sonderling das
6ude zu einem ganz eigenartigen Landhause um, wie

"vch
niemand eines gesehen. Die einen behaupteten, es

sei eine Nachahmung der englischen Cottage, die andern,
und diese behielten die Oberhand, sagten naserümpfend,
es sei ein plumper, geschmackloser Steinhaufe, wie ihn die

Deutschen über dem Rhein liebten. Nur Madame Lamien,
die Frau des zweiten Ingenieurs, eine dreiste Savoyardin,
die fast einzig im Hause der Balandrau verkehrte, sie

konnte nicht genug rühmen, wie ihr die „Villa" gefalle.
Aber darüber lachten die andern Angestellten nur, denn
sie sagten: Sie will sich und ihren Mann in günstiges
Licht stellen beim neuen Direktor. Balandrau war nämlich
auch als allzuscharfer Dirigent bei einigen sehr verschrieen.

René Balandrau kümmerte sich um die Meinung seiner
Kollegen herzlich wenig. Er ging in seinem Dienste auf,
den er selbst sehr genau nahm, und galt viel beim Fabrik-
Herrn, da seine Leistungen hervorragend waren. Madame
Balandrau hingegen litt unter der Mißachtung der Um-
gebung. Das Haus lag allerdings von den andern Häusern so

weit ab, daß ihr jetzt hier selten mehr etwas zu Ohren
kam, was man Nachteiliges über sie klatschte, da nur
Madame Lamien sie besuchte, und dieser vertraute sie wie
einer Freundin. Die beiden hielten sehr zusammen, und



374 DIE BERNER WOCHE

bie Deutfdje um fo mehr, ba fie in ihr bie einige oer=

traute grauenfeele befafj.
©au3 im geheimen batte grau Valanbrau früher bie

Hoffnung getragen, im Hilter mit ihrem Sftanne in bie

Heimat 3urüd3utel)ren, um bort fo recht 311 ben 2BohI=

habenben ge3ählt 311 roerben. Aber bas mar ein Draum
geroefen, ben fie fid) aus dem Sinn fdjlug; fie fühlte,
ihr SStann hatte in grantreid) feine Heimat unb nicht
im Sd)roar3roalb mie fie. ©s ging ihr umgetehrt mie ben

meiften grauen, mit jebem neuen 3al)re, bas fie mit Sîené

uerlebte, lernte fie feine eher ftille als mögende Siebe mehr
fchähen. Slidjts ging ihr über ihren ©atten, unb too ber

meilte, mar ihre Heimat. Sd)ön tonnte fie allerbings bie

©egenb hier mit bem heften SBillen nicht nennen; mit
bem S<broar3roalb baheim burfte fie bie eintönige Sanb»

fchaft fchott gar nicht oergleichen, benn fonft tarn fie bas

Heimroeb an. Das burfte aber um alles nicht gefchehen.

Sie mar eine tapfere grau, bas mufete man fagen. Stieg
ein Seuf3er in ihr auf, bann erbrüdte fie ihn mit einem

luftigen fran3öfif<hen Sieblein, roie um fid) 3U ftrafen.
Sie mar nun einmal durch bie ©he gran3öfin gemorbjen,

roollte es fein, ober bod) roenigftens merben unb gab fid)

alle SOlühe, ben oerräterifchen SIÏ3erit 3U torrigieren, ber

fie befonbers in Sftifjfrebit fetjte bei ihren Vefanntett. Da
fie früher baju neigte, roie alle ihre Sanbsleute, bie fran-
3öfifchen ©inrichtungen mit ben beutfdjen 3U oergleichen,

mas immer 3um Stachteile ber gran3ofen ausfiel, machte

fie es fid) jebt gerabe 3ur Aufgabe, biefen Kardinalfehler
ab3ulegen unb ihn mit Stumpf unb Stiel aus3urotten.
Sie begann im ©egenteil alles heraus3ufel)ren, mas 3U=

gunften ber neuen Heimat fpradj. Unb es mar ihr gar
nicht fo fchroer, fie brauchte nur an ihren t)er3ensguten
SJtann 3U finnen, benn ber befah ihres ©rachtens alle
Dugenben feines ©efd)Ied)ts. Das Sanb, bas folche 9Aenfd)en

heroorbrachte, gehörte ficher 3U ben ebelften. Slber in biefer
Ve3iebung hatte fie erft nod) einen fdjroeren Stanb, benn

Sîené, ihr ©atte, roollte baoon nichts roiffen unb ermutigte
fie gerabe3u, bie Heimat nicht 3U oergeffen, als ob es ber

Aufmunterung gebraucht hätte. Stein, ihr graueninftinft
leitete fie fd)on beffer unb fie muhte mit ihren Heimroeb*
anroanblungen fertig merben.

Ingenieur Valanbrau hatte mit feinen erften ©rfpar=
niffen bas Haus gebaut, bamit er mit Hilda, feiner grau,
auf eigenem ©runb roohnen tönne. Unb bas mar nad)

Hildas SJteinung eine feiner tlugen 3been, benn nun
tonnte fie mit Stecht fagen; Hier ift mein Heim unb fonft
nirgenbs. Daoon fprach bas ©hepaar mit Vorliebe. Sie
bauten ben ©arten an, geftalteten bie Häuslichteit aus
unb fchufen fich fo ein greifbares 3beal. Sie fühlten fid)

glüdlid) unb mit jebem 3af)r fchlug Hilda tiefere 2Bur3elrt
in ben fremben Voben. Au&erbem hatte fie einen Halt
an ber gremtbin, bie oerftunb fie, mie es beffer leine
andere grauenfeele hätte tun tonnen. Sie fagte barum
gern 3U ihrem Spanne: SBie tann man audj nur immer

oott 3roei Staffen reben, roenn man oon Deutfdjen unb

gran3ofen fpricht, im ffirunbe finb mir Deutfd)en bod)

nichts fo Verfdjiebenes oon euch; etroas fchroerfälliger oie!=

leicht, aber Sftabame Damien fagt, bie Saooparben feien

auch 9an3 anders mie bie Deute hier, Iangfamer unb nadj=

bentlicher, alfo tommt es auf eins heraus, benn bie Stheim

länber finb oiel lebenbiger unb roibiger als mir Sdjroar3'
roälber; bie Defterreicher finb aud) Deutfdje, aber bie Art

3U leben unb leben. 3U laffen foil ber ber gran3ofen feh*

ähnlid) fein, fo fagte man mir roenigftens. Alfo tonmit

alles fo 3iemlid) auf eins heraus.
Auf folches antroortete er etroa: Da haft bu feh*

recht, meine Diebe. 3ebe Station hat ihre Vor» unb Stach'

teile unb es ift aud) meine Anficht, bah es nicht möglich

ift, fo genaue ©ren3en 311 3iehen. 3df glaube auch, ®ir

grau3ofen tonnten im allgemeinen nod) oiel lernen oon

deinen Danbsleuten. Aber es geht bei ben Völtern ®ie

bei ben ©in3elnen, jeber glaubt gerne an feine Stooge»
mähnt fid) beffer als ber Stachbar unb fträubt fidj, ornn

anberu etmas an3unehmen. Die grohe SJtaffe hat immer

biefe Vorurteile befeffen unb mirb fie fchroerlid) ablegen-

Sßenn es anbers märe, mürben bie SJtenfdjen friedlicher

3ufammen mohnen. Diefer 3nftinft bes Sicbbefferfübleu*
ift uns angeboren unb nur roenige SBeife tonnen fid) baoon

losmachen, um nad) ber Vollendung 3U ftreben und fuchen

oon allen unb überall 3U lernen. Die Vlume Steib ift eben

in jedem ©arten 311 finden, fie roudjert neben ber beften

Vflan3e und fudjt ihr bie Sonne meg3uftehlen; fie duftet

ftärter als alle andern und tleibet fich in bie grellften

garben, um ben Stachbarn 3U überbieten.

II.
Ant Sonntag nach ber Stationalfeier ftunb Valanbrau

in aller Herrgottsfrühe auf, denn er roollte bie Kühle her

erften SJtorgeitflunben benüben, um im ©arten 3U arbeiten-

©r mochte fo leife machen, roie er aud) roollte, er oerhin*

berte doch nicht das ©rroadjen feiner grau, unb fie ftnnh

mit ihm auf, denn es roar aud) für fie ein geft, roenn der

©atte baheim fein tonnte, mas in ber lehten 3eit tdeniö

genug gefd)el)en, ba ihn gefd)äftlid)e Steifen oft in Sßati*

unb Dpon gehalten.
Der Himmel roölbte fich rooltenlos über ber eintönig^

©egenb. Der Staud), ber aus ben gabriffcbloten entpa^

ftieg, er tourbe oon einer leichten Oftbrife in ber

oerroeht unb tarn nicht bis 3um Haufe. Der junge Direft^
ging erft ums Haus herum und genoh fo recht die Stub*

des Sonntags, ba er bie gan3e 2Bod)e angeftrengt 9^
bettet hatte, ©r lieh heute feinen anbern ©ebanten Staunu

als denen für fein Haus und feinen ©arten, ©r mar 3"'

frieden mit fich-; feine 3bee, aus bem alten ©ebäube ein*

neue Heimftätte 3U geftalten, er muhte fie loben, roie imm^

roenn er um fein Anroefen herumging. 3hn leitete in feirtfj"
Sehen ficher ein guter Stern, er traf in allem, roas er

jebt unternommen, ftets bas Süchtige, llnb bas maäm

ihm eine helle greube. So ein Sonntagsmorgen im eige"^
Haufe mar doch etroas Köftlidjes. ©r burfte fich

fagen, er oerbiene heute bie freudige Stühe, ba er

SBoche über genug Sorgen unb Aerger gehabt hatte. Ab*

heute ftreifte er alles ab unb roollte nur froh fei"-
3a, mit der grau ging es ihm audj fo recht nach

rounfd). Das beutfche Kinberfräulein, das er oor T''"

3ahren 3U Varis im Jardin du Luxemburg îennen le*" '

als es mit ben 3roei Vuben bort fpajierte, es hatte ®

nicht enttäufdjt. ©in befferes SBeibdjen hätte er fic£>er
V®
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die Deutsche um so mehr, da sie in ihr die einzige ver-
traute Frauenseele besaß.

Ganz im geheimen hatte Frau Balandrau früher die

Hoffnung getragen, im Alter mit ihrem Manns in die

Heimat zurückzukehren, um dort so recht zu den Wohl-
habenden gezählt zu werden. Aber das war ein Traum
gewesen, den sie sich aus dem Sinn schlug: sie fühlte,
ihr Mann hatte in Frankreich seine Heimat und nicht
im Schwarzwald wie sie. Es ging ihr umgekehrt wie den

meisten Frauen, mit jedem neuen Jahre, das sie mit Rene

verlebte, lernte sie seine eher stille als wogende Liebe mehr
schätzen. Nichts ging ihr über ihren Gatten, und wo der

weilte, war ihre Heimat. Schön konnte sie allerdings die

Gegend hier mit dem besten Willen nicht nennen: mit
dem Schwarzwald daheim durfte sie die eintönige Land-
schaft schon gar nicht vergleichen, denn sonst kam sie das

Heimweh an. Das durfte aber um alles nicht geschehen.

Sie war eine tapfere Frau, das mutzte man sagen. Slieg
ein Seufzer in ihr auf, dann erdrückte sie ihn mit einem

lustigen französischen Liedlein, wie um sich zu strafen.
Sie war nun einmal durch die Ehe Französin geworden,
wollte es sein, oder doch wenigstens werden und gab sich

alle Mühe, den verräterischen Akzent zu korrigieren, der

sie besonders in Mißkredit setzte bei ihren Bekannten. Da
sie früher dazu neigte, wie alle ihre Landsleute, die fran-
zösischen Einrichtungen mit den deutschen zu vergleichen,

was immer zum Nachteile der Franzosen ausfiel, machte
sie es sich jetzt gerade zur Aufgabe, diesen Kardinalfehler
abzulegen und ihn mit Stumpf und Stiel auszurotten.
Sie begann im Gegenteil alles herauszukehren, was zu-
gunsten der neuen Heimat sprach. Und es war ihr gar
nicht so schwer, sie brauchte nur an ihren herzensguten
Mann zu sinnen, denn der besaß ihres Erachtens alle
Tugenden seines Geschlechts. Das Land, das solche Menschen

hervorbrachte, gehörte sicher zu den edelsten. Aber in dieser

Beziehung hatte sie erst noch einen schweren Stand, denn

René, ihr Gatte, wollte davon nichts wissen und ermutigte
sie geradezu, die Heimat nicht zu vergessen, als ob es der

Aufmunterung gebraucht hätte. Nein, ihr Fraueninstinkt
leitete sie schon besser und sie mußte mit ihren Heimweh-
anwandlungen fertig werden.

Ingenieur Balandrau hatte mit seinen ersten Erspar-
nissen das Haus gebaut, damit er mit Hilda, seiner Frau,
auf eigenem Grund wohnen könne. Und das war nach

Hildas Meinung eine seiner klugen Ideen, denn nun
konnte sie mit Recht sagen: Hier ist mein Heim und sonst

nirgends. Davon sprach das Ehepaar mit Vorliebe. Sie
bauten den Garten an, gestalteten die Häuslichkeit aus
und schufen sich so ein greifbares Ideal. Sie fühlten sich

glücklich und mit jedem Iahr schlug Hilda tiefere Wurzeln
in den fremden Boden. Außerdem hatte sie einen Halt
an der Freundin, die verstund sie, wie es besser keine

andere Frauenseele hätte tun können. Sie sagte darum
gern zu ihrem Manne: Wie kann man auch nur immer

von zwei Rassen reden, wenn man von Deutschen und

Franzosen spricht, im Grunde sind wir Deutschen doch

nichts so Verschiedenes von euch: etwas schwerfälliger viel-
leicht, aber Madame Lamien sagt, die Savoyarden seien

auch ganz anders wie die Leute hier, langsamer und nach-

denklicher, also kommt es auf eins heraus, denn die Rhein-

länder sind viel lebendiger und witziger als wir Schwarz-

Wälder: die Oesterreicher sind auch Deutsche, aber die Art

zu leben und leben zu lassen soll der der Franzosen sehr

ähnlich sein, so sagte man mir wenigstens. Also kommt

alles so ziemlich auf eins heraus.
Auf solches antwortete er etwa: Da hast du sehr

recht, meine Liebe. Jede Nation hat ihre Vor- und Nach-

teile und es ist auch meine Ansicht, daß es nicht möglich

ist. so genaue Grenzen zu ziehen. Ickf glaube auch, wir

Franzosen könnten im allgemeinen noch viel lernen von

deinen Landsleuten. Aber es geht bei den Völkern wie

bei den Einzelnen, jeder glaubt gerne an seine Vorzüge,

wähnt sich besser als der Nachbar und sträubt sich, vom

andern etwas anzunehmen. Die große Masse hat immer

diese Vorurteile besessen und wird sie schwerlich ablegen-

Wenn es anders wäre, würden die Menschen friedlicher

zusammen wohnen. Dieser Instinkt des Sichbesserfühlens

ist uns angeboren und nur wenige Weise können sich davon

losmachen, um nach der Vollendung zu streben und suchen

von allen und überall zu lernen. Die Blume Neid ist eben

in jedem Garten zu finden, sie wuchert neben der besten

Pflanze und sucht ihr die Sonne wegzustehlen: sie duftel

stärker als alle andern und kleidet sich in die grellsten

Farben, um den Nachbarn zu überbieten.

II.
Am Sonntag nach der Nationalseier stund Balandrau

in aller Herrgottsfrühe auf, denn er wollte die Kühle der

ersten Morgenstunden benützen, um im Garten zu arbeiten-

Er mochte so leise machen, wie er auch wollte, er verhin-

derte doch nicht das Erwachen seiner Frau, und sie stund

mit ihm auf, denn es war auch für sie ein Fest, wenn der

Gatte daheim sein konnte, was in der letzten Zeit wienig

genug geschehen, da ihn geschäftliche Reisen oft in Paris
und Lyon gehalten.

Der Himmel wölbte sich wolkenlos über der eintönig^
Gegend. Der Rauch, der aus den Fabrikschloten empor-

stieg, er wurde von einer leichten Ostbrise in der Hö^
verweht und kam nicht bis zum Hause. Der junge Direktor

ging erst ums Haus herum und genoß so recht die Ruhr

des Sonntags, da er die ganze Woche angestrengt
beitet hatte. Er ließ heute keinen andern Gedanken RaUw.

als denen für sein Haus und seinen Garten. Er war ZU

frieden mit sich: seine Idee, aus dem alten Gebäude eine

neue Heimstätte zu gestalten, er mußte sie loben, wie inu»^

wenn er um sein Anwesen herumging. Ihn leitete in seines

Leben sicher ein guter Stern, er traf in allem, was er

jetzt unternommen, stets das Richtige. Und das mackm

ihm eine helle Freude. So ein Sonntagsmorgen im eigens
Hause war doch etwas Köstliches. Er durfte sich "U^

sagen, er verdiene heute die freudige Ruhe, da er ^
Woche über genug Sorgen und Aerger gehabt hatte. Ab^

heute streifte er alles ab und wollte nur froh sein-

Ia, mit der Frau ging es ihm auch so recht nach Herz^
wünsch. Das deutsche Kinderfräulein, das er vor
Iahren zu Paris im farckin cku Luxemburg- kennen

als es mit den zwei Buben dort spazierte, es hatte iv

nicht enttäuscht. Ein besseres Weibchen hätte er sicher ^
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finden tonnen. (Es roar nur fdjabe, baff feine Stutter unb
Srüber dies nidjt einfeben ïonnten unb bie Deutfdje

fiodj immer nidjt leiben motten. Das roar fein Kummer,
ober audj den, fo hoffte er, roürbe er mit ber 3eit oer»
®inben, benn endlich einmal follten auch bie Seinen 3um
Verftanb tommen in biefer Sadje unb iljre oertnödjerten
Vorurteile ablegen.

2ßie roar ber Sommermorgen fo erquictenb frifdj unb
fo !Iar, bie Sonne batte nod) feine Starte, bie Strahlen
fielen nod) 311 fdjräg, unb ein feiner Dunft binberte am
ftorisonte ibren SBeg. 3m Saufe fang feine grau unb
föchte den Raffee. Der Saud) träufelte aus bem .Ramin,
benn bier gab es fein ©as unb ebenforoenig (Etettri^ität,
fie roaren ootlftänbig auf bem Sanbe, 30 roeit entfernt oon
ber gabrit, um bie elettrifdje Rraft oon bort benüben

tonnen. SIber bas roar ja eben bas Sd)öne, bas, roas
feine grau romantifdj nannte, unb er „unbeledt oon ber

Kultur". Ob, er batte roirflid) einen glüdlidjen ©ebanfen
Gehabt, bas Saus bier um3ubauen unb nidjt auf feine
Kollegen 311 bören, bie ibm baoon fo lebhaft abgeraten.
*SoId)c bide Stauern hätte er fid) nie leiften tonnen, unb
ber ©feu, ber bie gaii3e Sübfeite umrantte, roer hätte ihm
ben an ein neues Saus 3aubern tonnen? Dann ber tieine
Vbftgarten mit ben brei Sepfelbäumen unb bem groben
•3toetfdjgenbaum, roaren bie nicht altein bie jroeitaufenb

granten roert, bie ihn bas ©an3e getoftet? greilidj, bas
Umbauen fd)Iudte mehr als bie Rauffumme, aber nun
burfte fid) bas Seim aud) feben laffen, benn bie Rollegen
modjten fagen roas fie roollten, fie beneideten ihn bodj

um bas Snroefen, iebt, roo es fo ftattlid) baftanb. 3m
©rbgefdjob roaren brei geräumige Limmer, nicht bodj, aber
grofs, mit Sartettbielen. Oben befanben fidj nod) einmal
brei Stuben unb Sab; im SInbau, ber gan3 neu unb bem

er bie gorm eineê Durmeg gegeben, befanben fid) bie Stiege
unb bie Rüche. Stan trat oon ber Saustüre ins 2Bobn=

3immer des ©rbgefdjoffes unb oon bort in bie Durmtreppe.
Stit 3toei Oefen beidte man bebaglidj bas gan3e Saus,
©ine Saube 3ierte bie ganje Oftfeite unb roar sugleidj
nüblidu Das ©an3e roar auch unterteilet! unb roas für
Reiler! 3a, ja, in ben gabritoillen fudjte man oergebens
nadj bem Slab unb ber Sebaglicbteit, bie er fidj hier
gefebaffen. ©i, roie roar es both fo berrlidj, roenn er ben

Storgentaffee auf ber Saube mit feiner grau tränt, ben

fie nad) beutfeber Srt, ober roie fie fagte „nadj Sdjroar3=
roälberbraudj", mit ©utter unb ©ingemachtem auftifchte.
©s fehlten nur nodj bie Rinder, aber er roar nicht oer3agt,
er roubte, bab bie audj noch tommen roürbien, fie hatten
ja nodj 3eit unb bis babin tonnte er fein Seim ausgeftalten
unb roollte babei nicht fparen, er oerbiente ja genug,

(gortfebung folgt.)

Sin unb bär unö uf unb ab,
Säcbsmol 3äd)e Stunb,
Sueg nit uf unb öänt nit bra,
Sis ber Sunnbig djunnt!

Fabrigglerma.
Son 3. Seinbart, „3m grüene ©blee".

Sin unb bär unb uf unb ab,
griieb 00m Dag bis fpot,
Dänt nit, roas berbinber Ipt,
's gobt um 's liebe Srot.

Sin unb bär unb uf unb ab,
griieb oom Dag bis 3'Sadjt,
2Bo me feböni Sache träumt
Unb me brob erroadjt.

Sa=n=emoI e Sögel gfeb
©inifdj 3'Sad)t im Drautn,

Sinb em b'gäde bunbe gfi
Itnbrem grüene Saum.

Die TOalz= unb Hammerroerke in öcrlafingen.
3Bir haben in ber lebten Summer biefes Slattes einen

"fien Heberblidt über bie ©ntioidlungsgefchidjte ber fdjroei»
tfrifchen ©r3geroinnung unb ©Verarbeitung gegeben, inforoeit
jMe mit ber ©efd)id)te ber oon SoH'fdjen ©ifenroerte im 3u=
JSnmenbang ftebt. SSir möchten diesmal ben Sefer im
j^ifte burdj bas gröfete ber ©tabliffemente führen, bie ber

|MeIIfd)aft ber Subroig oon Soll'fchen ©ifenroerte ange»
Gören, burd) bie 2ßal3= uttb Sammerroerfe in ©erlafingen.

Inneres des Walzwerkes in 6erlatingen.

Diefes gröfete fdjroeijerifdje Sifenroert liegt an ber
©mme, hart an der bernifdjen ©ren3e auf Solotburner
Soben. ©s tourbe 1812 als einfache Sammerfdjmiebie
gegründet; feit 1836 ift auch ein 2Bal3roert im Setriebe,
bas fidj in ber golge 311m Sauptteil bes SSertes entroidelte.
Das 333affer ber ©mme trieb mittelft großer SBafferräber
bie Sämmer und Stamen. Son 3abr 3U 3abr rouchfen bie
Snlagen, rourben Seuerungen eingeführt; bie Sßafferräber

erfebte man burd) Durbinen, bie tlbbib« ber
Oefen rourbe 3ur Dampferseugung, ber Dampf
roieberum 3um Sntrieb oon Stafcfjinen unb
Sümmern oerroenbet. Seit 1894 ging man all»
mäblidj 3ur elettrifdjen Rraftübertragung über;
bie Rraft3entralen an ber ©mme rourben
leiftungsträftig ausgebaut; bie Reffelanlagen
rourben 3entralifiert. ©ine Stertftättegruppe um
bie andere fdjlofe fid) an. Sus ben 53
9Safd)inen des 3abres 1873 rourben bis 1913
deren 860, als Sämmer, Steffen, Scheren,
2Bal3en, Drebbänte, grais», Sobr», Sobet»,
Sdjleif», Sdjraubenfdjneib» unb andere Sta»
febinen. Die 19 Dampfteffel, die bie Dampf»
bämmer je. betreiben, haben beute eine Sei3=
fläche oon 1000 Ouabratmetern. Sufcerbem
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finden können. Es war nur schade, daß seine Mutter und
die Brüder dies nicht einsehen konnten und die Deutsche
noch immer nicht leiden mochten. Das war sein Kummer,
aber auch den, so hoffte er, würde er mit der Zeit ver-
winden, denn endlich einmal sollten auch die Seinen zum
Verstand kommen in dieser Sache und ihre verknöcherten
Vorurteile ablegen.

Wie war der Sommermorgen so erquickend frisch und
fo klar, die Sonne hatte noch keine Stärke, die Strahlen
fielen noch zu schräg, und ein seiner Dunst hinderte am
Horizonte ihren Weg. Im Hause sang seine Frau und
kochte den Kaffee. Der Rauch kräuselte aus dem Kamin,
denn hier gab es kein Gas und ebensowenig Elektrizität,
fie waren vollständig auf dem Lande, zu weit entfernt von
der Fabrik, um die elektrische Kraft von dort benützen
ZU können. Aber das war ja eben das Schöne, das, was
feine Frau romantisch nannte, und er „unbeleckt von der

Cultur". Oh, er hatte wirklich einen glücklichen Gedanken

gehabt, das Haus hier umzubauen und nicht auf seine

Kollegen zu hören, die ihm davon so lebhaft abgeraten.
Solche dicke Mauern hätte er sich nie leisten können, und
der Efeu, der die ganze Südseite umrankte, wer hätte ihm
den an ein neues Haus zaubern können? Dann der kleine

Obstgarten mit den drei Aepfelbäumen und dem großen
Hwetschgenbaum, waren die nicht allein die zweitausend

Franken wert, die ihn das Ganze gekostet? Freilich, das
Umbauen schluckte mehr als die Kaufsumme, aber nun
durfte sich das Heim auch sehen lassen, denn die Kollegen
mochten sagen was sie wollten, sie beneideten ihn doch

um das Anwesen, jetzt, wo es so stattlich dastand. Im
Erdgeschoß waren drei geräumige Zimmer, nicht hoch, aber

groß, mit Parkettdielen. Oben befanden sich noch einmal
drei Stuben und Bad: im Anbau, der ganz neu und dem

er die Form eines Turmes gegeben, befanden sich die Stiege
und die Küche. Man trat von der Haustüre ins Wohn-
zimmer des Erdgeschosses und von dort in die Turmtreppe.
Mit zwei Oefen heizte man behaglich das ganze Haus.
Eine Laube zierte die ganze Ostseite und war zugleich

nützlich. Das Ganze war auch unterkellert und was für
Keller! Ja, ja, in den Fabrikvillen suchte man vergebens
nach dem Platz und der Behaglichkeit, die er sich hier
geschaffen. Ei, wie war es doch so herrlich, wenn er den

Morgenkaffee auf der Laube mit seiner Frau trank, den
sie nach deutscher Art. oder wie sie sagte „nach Schwarz-
wälderbrauch", mit Butter und Eingemachtem auftischte.
Es fehlten nur noch die Kinder, aber er war nicht verzagt,
er wußte, daß die auch noch kommen würden, sie hatten
ja noch Zeit und bis dahin konnte er sein Heim ausgestalten
und wollte dabei nicht sparen, er verdiente ja genug.

(Fortsetzung folgt.)

Hin und här und us und ab.
Sächsmol zäche Stund,
Lueg nit uf und dänk nit dra,
Bis der Sunndig chunnt!

fahngglerma.
Von I. Reinhart. „Im grüene Chlee".

Hin und här und uf uud ab,
Früeh vom Tag bjs spot,
Dänk nit, was derhinder lpt,
's goht um 's liebe Brot.

Hin und här und uf und ab,
Früeh vom Tag bis z'Nacht,
Wo me schöni Sache träumt
Und me drob erwacht.

Ha-n-emol e Vogel gseh
Einisch z'Nacht im Traum,

Sind em d'Fäcke bunde gsi
Andrem grüene Baum.

vie Wal?- und Nammerwerke in öerlafingen.
Wir haben in der letzten Nummer dieses Blattes einen

kurzen Ueberblick über die Entwicklungsgeschichte der schwei-

Mischen Erzgewinnung und Erzverarbeitung gegeben, insoweit
?'ese mit der Geschichte der von Roll'schen Eisenwerke im Zu-
îummenhang steht. Wir möchten diesmal den Leser im
Leiste durch das größte der Etablissements führen, die der
Gesellschaft der Ludwig von Roll'schen Eisenwerke angs-
uüren, durch die Walz- und Hammerwerke in Gerlasingen.

Inneres «les Wàìverkes in Serlatingen.

Dieses größte schweizerische Eisenwerk liegt an der
Emme, hart an der bernischen Grenze auf Solothurner
Boden. Es wurde 1812 als einfache Hammerschmiedie
gegründet: seit 1336 ist auch ein Walzwerk im Betriebe,
das sich in der Folge zum Haupttsil des Werkes entwickelte.
Das Wasser der Emme trieb mittelst großer Wasserräder
die Hämmer und Walzen. Von Jahr zu Jahr wuchsen die
Anlagen, wurden Neuerungen eingeführt: die Wasserräder

ersetzte man durch Turbinen, die Abhitze der
Oefen wurde zur Dampferzeugung, der Dampf
wiederum zum Antrieb von Maschinen und
Hämmern verwendet. Seit 1894 ging man all-
mählich zur elektrischen Kraftübertragung über:
die Kraftzentralen an der Emme wurden
leistungskräftig ausgebaut: die Kesselanlagen
wurden zentralisiert. Eine Werkstättegruppe um
die andere schloß sich an. Aus den 53
Maschinen des Jahres 1873 wurden bis 1913
deren 860, als Hämmer, Pressen, Scheren,
Walzen, Drehbänke, Frais-, Bohr-, Hobel-,
Schleif-, Schraubenschneid- und andere Ma-
schinen. Die 19 Dampfkessel, die die Dampf-
Hämmer w. betreiben, haben heute eine Heiz-
fläche von 1000 Quadratmetern. Außerdem
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